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Kapellen- und Klosterbauten
, M m nasten Kerrgolt" ln Regensburg.
VeiträgezurGeschichtedesKlarissenklosters
mit einer Planskizze.
Von Dr. Karl V u s ch.
Auf dem heutigen Moltkeplatz )^ zu Regensburg stand eine
Kapelle mit einem Schmerzenschriftus, nach dem einst die
ganze Gegend „zum nackten Herrgott" hieß. Sie gehörte wie
alle hier behandelten Bauten zum alten Klarissenkloster, das
bis zum Vrand vom 23. IV. 1809 dem Minoritenplätzchen
einen beachtlichen städtebaulichen Reiz gegeben haben muß.
Da sich zu der unvollständigen Abhandlung von Schratz und
zu der ungedruckten Klostergeschichte Rieds noch manche wich-
tige Nachricht fand, lohnt sich heute eine Vaugeschichte des
früheren Klarissenklosters recht wohl.
Machen wir zunächst zur Orientierung einen kleinen
Rundgang um das Kloster etwa im Jahr 1800"): Kommen
wir von der Schwarzen Värengasse heran, so sehen wir erst
von der Einmündung der Schäffnerstraße aus den nördlichsten
Bau des Klarissenklosters: die Kapelle „zum nackten Herr-
gott". Und gehen wir durch die Dreikronengasse näher, ge-
rade auf das Schwarze Burgtor zu, über dem sich ein breiter,
nicht sehr hoher Turm mit stumpfem Helm erhebt, so erblicken
wir erst unmittelbar vor diesem die Klosterfront an der Wer-
muthgasse. Ans Schwarze Burgtor schließt die von zwei Rund-
Bis 1932 Kasernplatz genannt.
2) I n der fo lgeren Schilderung kann nicht bei jeder Stelle eigens
angegeben werden, aus welcher der Abbildungen und Pläne sich das
angegebene Aussehen sicher' oder wahrscheinlich ableiten läßt. Ganz
unsichere Stellen wurden» als solche textlich lenntlich gemacht.
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bogenfenstern und dem hübschen Rokokoportal belebte Längs-
wand der Kapelle zum nackten Herrgott an, die etwa 6 Meter
hoch und etwa 10 Meter lang sein mag. Dann folgt eine
Mauer mit Tor, welche einen kleinen Klostervorhof von der
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Straße trennt. Die Kirchenfassade dahinter hat kein Portal,
doch liegt an der Südseite des Hofes die Klosterpforte und
ihr gegenüber an der Nordseite, einer Giebelwand, wohl eine
Nebentür zur Nackten-Herrgotts-Kapelle. An die Hofmauer
ist der ziemlich lange Westflügel des Konventgebäudes (Q 21)
südwärts angebaut, von der Wermuthgasse durch eine Mauer
und einen schmalen Vorgarten getrennt, in dem mehrere
Brunnen wohl bei der Klosterwäsche gebraucht werden.
Dann schließt das Klosterbräuhaus (G 20) mit leichtem Knick
das Straßenbild. Dahinter endet der Klosterbesitz mit dem
Obstgarten (G 19).
Ein kurzer Besuch der Kapelle zum nackten Herrgott zeigt
uns im Inneren eine reich ausgestattete Rokokokapelle mit
drei köstlich schönen Altären. Den Namen gab der Kapelle
ein unterlebensgroßer, ausdrucksvoll in Stein gemeißelter
stehender Schmerzensmann mit Lendentuch. I m Gegensatz
zu diesem provinzielleren Kunstwerk ist der Bau und die Aus-
stattung der Kapelle von hoher Qualität, so daß er nach sei-
ner Vollendung (noch 1738?) die allgemeinste Bewunderung
der Regensburger fand, die doch manchen reifen Rokokobau
zwischen ihren Häusern funkelnd erstehen sahen. Der Bau der
Kapelle hatte aber auch über das Dreifache der gesamten
Kirchenrenovation, nämlich 2898 Gulden gekostet.
Wir Verlassen die Kapelle und gehen durchs Schwarze
Burgtor aufs Minoritenplätzchen heraus, das sich nach links
öffnet, zu Füßen der mildernsten Fassade der Salvatorkirche
mit ihren drei barockisierten gotischen Portalen. Der Fassade
folgt südwärts, in gleicher Linie mit ihr, eine hohe Mauer
mit gotischer Tür, die mit einem Eckhäuschen westwärts
biegt bis zur Front des eigentlichen Minoritenklosters. — Zu
unserer Rechten führt die über drei Meter hohe Mauer des
Klosterfriedhofs in zwei Knicken bis zur Magdalenenkirche,
auf die sie kaum einen Meter rechts der Kirchentür senkrecht
trifft. Treten wir ins Kircheninnere, so finden wir, daß der
Eingang wie bei der Hl. Kreuzkirche etwa inmitten der nörd-
lichen Längswand angelegt ist und daß oft- wie westwärts
zwei Rundbogenfenster mit lichter Rokokoverglasung auf das
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leere Wandfeld über der Tür folgen. Die Innenecken des
breiten, rechteckigen Kirchensaales sind abgerundet, außen ent-
spricht dieser Ecklösung jeweils ein halbes leeres Wandfeld.
Trotz der strengen Forderung der Vettelorden nach Schlicht-
heit ihrer Kirchen wird eine einfache Ausmalung aus der
Renovierungszeit von 1732 bis 1734 als Schmuck des flach-
gedeckten Saalraumes (mit Plafond auf Hohlkehle) unter
der neueren Tünche wohl zu vermuten sein; — so, wie die
Minoritenkirche bei ihrer Stilerneuerung im Jahre 1724
teils ausgemalt wurde. Östlich schließt der etwas verlängerte
halbrunde eingezogene Chor an, während die Westseite des
Innenraumes gewisse Ähnlichkeit mit jener der Hl. Kreuz-
kirche aufweift: Hinter einem dichten Gitter liegt hier etwa
ein halbes Geschoß höher als die Laienkirche, über einer längst
vollbesetzten Gruft der Nonnenchor, welcher den Westteil des
Kirchengebäudes füllt und an der Nordseite durch zwei Rund-
bogenfenster — gleichgroß wie die der Kirche — Licht erhält.
Ihnen entsprechen wahrscheinlich zwei ebensolche an der Süd-
seite ynd eines an der Westseite, die gegen den Vorhof der
Klosterpforte als Giebelfassade aufragt. Über ihr erhebt sich
ein stattlicher, kunstvoll entworfener Dachreiter mit Uhr,
Iwiebeldach und einem hohen Kirchenkreuz; vor allem aber
mit der Glocke, welche die Nonnen von ihrem Chor aus selbst
bedienen. Beinahe am Ostende desselben Dachfirstes reitet
ein zweites, sehr kleines Türmchen, darin die Heller klingende
Glocke hängt, welche der Meßdiener vor und während der
Messe zieht.
Fünf einfache Altäre schmücken die Kirche. Der Hochaltar
ist der heiligen Maria Magdalena geweiht; der Liebfrauen-
altar steht links vom Chorbogen, rechts davon der Fronleich-
namsaltar, an der nördlichen Längswand ein Nikolai-, an
der südlichen ein Allerheiligenaltar. Die Renovierung der
gesamten Kirche in den Jahren 1732 bis 1734 kostete
893 Gulden.
Verlassen wir die Kirche und gehen wir um ihren Chor
herum, an den sich hier ein niederer Sakristeiraum an-
schmiegt, so erblicken wir den langen zweigeschossigen Flügel
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der Kloster- und Wirtschaftsgebäude. Sie kehren ihre ein-
fache barocke Front den stillen zwei Vaumreihen des Klaren-
angers zu, der abgelegen und unbelebt ist und einem Straßen-
platz gleicht. Seit etwa 1300 schneidet nämlich die Stadt-
mauer am Südende des Klarenangers °) durch einen Wacht-
turm die direkte Verbindung zum Galgenberg ab und man
muß durch die Kochgasse (deren drei Häuser (3 16—18 allein
in diesem Geviert nicht zum Klarissenkloster gehören), weiter
durch die Kurzische, die Gras- und Nikolaigasse in die Fröh-
liche Türkenstraße gehen, um das Stadttor der Weih-Sankt-
Peters-Vastei zu erreichen.
Nach diesem kleinen Rundgang ums Jahr 1800 wollen
wir die Gebäude, die von 1228 bis 1809 den bisherigen
Kasernplatz allmählich füllten, kurz in ihrem Werdegang ver-
folgen. Zu dem Zweck halten wir uns zuerst vor Augen, wie
diese Gegend 600 Jahre vor unserem eben vollendeten Rund-
gang, also ums Jahr 1200, aussah. Damals schützte noch die
Römermauer in ihrer trutzigen, dunklen Höhe die ganze West-
seite der Altstadt, von einem Wehrgang bekrönt. Dazwischen
ließ das noch stark befestigte Schwarze Burgtor durch seifte
enge Öffnung die Bürger ein und aus. Vor der Mauer be-
fand sich ein tiefer breiter Graben, in dem ein Teil des Vitus-
baches zur Donau lief. Davor war ein Wiesenstreifen, der
nahe dem Tor eine kleine Erhebung bildete. Ihn trennte von
den loseren Gehöften der noch nicht ummauerten Ostenstadt
jene Straße, die direkt vom Galgenberg herunter, am Weih-
Sankt-Peter-Klösterl vorbei, dem Stadtgraben entlang zum
Hunnenplätzchen an der Donau führte. Anstelle der Mino-
ritenkirche stand noch die kleine Salvatorkirche, die dem Hoch-
stift gehörte und viel weniger gegen die Stadt vorsprang, als
es der jetzige Bau tut. Dadurch ging jene Straße in gerader
Linie, vorbei an der Front dieser Salvatorkirche, in die Kal-
münzergasse über. Traten wir durchs Schwarze Burgtor in
die Altstadt, so fanden wir bereits dieselben Straßenzüge wie
noch um 1800, nur reichte der alte Freisinger- und Gutten-
steiner-Hof (die anstelle des Karmelitenklofters standen), noch
Seit 1934 Martin-Luther-Ttratzo genannt.
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eine breite Straße entlang
führte. An die Stadtmauer lehnte sich wahrscheinlich noch um
1200 von innen her ein breiter Wall, von einer Wehrstraße
bekrönt. (Nach Oberbaurat Schmetzer.)
Auf dem Kornbühl, jener kleinen Erhebung vor dem
Tor und dem Stadtgraben, entstand das dem Klarisfenkloster
vorausgehende Magdalenerinnenkloster, keine hundert Schritt
von der alten Salvatorkirche entfernt, bei der zwei Jahre
früher das Minoritenkloster gegründet worden war.
Eine überaus gährende Zeit hatte neben sehr vielen an-
deren auch diese Klostergründungen erlebt. Ein neuer Geist
brauste über das Abendland hin und eroberte alles, riß alle
mit sich: Nach dem Zeitalter der naturabgewandten, gott-
seligen Frömmigkeit fand man plötzlich die Natur: nicht das
„Natürliche" in ihr, sondern ihre Gotteskindschaft, ihr eige-
nes geschöpfliches Leben. Franziskus nannte alle Teile der
Natur seine Vrüder und Schwestern und hatte Ehrfurcht vor
ihnen. Mit ihm aber fand plötzlich alle Welt, wieviel glück-
licher man als unbeschwertes Sonnenkind sei, so arm, daß
auch das Kloster als Ganzes keinen Besitz mehr haben dürfe
und von dem guten Willen der Laien lebe. Nun sollten alle
in der Begeisterung für Gott entflammt werden und die
Scharen der Prediger-Vettelmönche zogen durch die Länder
und mehrten sich unvergleichsam. Die Reichen aber sannen
darauf, ihr Gut gotteswürdig zu verwalten und aller Erden-
forgen loszuwerden; sie schenkten und schenkten, sodaß nicht
genug Vettelklöster in einer Stadt sein konnten. Alle Kreise
erfaßte diese Bewegung und kein Beruf war zu nieder, der
sich nun nicht in reinstem Gottesdienst läuterte. So fand
ein Kleriker Ruodolphus ums Jahr 1225 bei einer Kollekte
in der Wormser Gegend Dirnen, deren Elend ihn rührte. Er
führte sie mit ihrem Einverständnis in die Stadt, schloß sie
in ein Haus ein und sammelte mit einem Knecht bei den
Bürgern Almosen. Diese gaben reichlich und lobten sein Werk.
Deshalb zog Ruodolphus von Stadt zu Stadt, fing die Dir-
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nen zusammen, sperrte sie in ein Haus, verordnete ihnen Vuß-
übungen und klösterliches Leben und schickte Almosenknechte
zu den Bürgern, um für ihr Leben zu sorgen. Der Papst be-
stätigte den Orden und beauftragte Ruodolphus mit dessen
Leitung; 1288 übertrug Johannes Tusculanus, Deutschlands
Kardinallegat, dem Dominikanerprovinzial Hermann von
Havelberg die Leitung dieser Ruodolphi-Nonnen, deren
Patronin Maria Magdalena war.
Wenn nun am 1.1-1229 von Regensburg aus Kardinal-
legat Otto allen Wohltätern der Magdalenerinnen einen
Ablaß verlieh und Bischof Sigfried am 22. II. 1233 einen
Vüßerinnenkonvent anstelle des späteren Klarissenklosters
als bestehend erwähnte, — wenn ferner Adelheid von Ther-
mannskirchen als Dirne jene Reichtümer sammelte, die sie
bei ihrem Klostereintritt anfangs 1252 dem Konvent
schenkte, 1o erkennen wir, daß sich vor dem 1. I. 1229 in
Regensburg eine Kongregation gebildet hatte, die mit jener
der Ruodolphi-Nonnen weitgehend verwandt war. Dieser
Konvent besiedelte ein (vielleicht schon bestehendes?) Haus
auf dem Kornbühl, jener kleinen Erhebung vor dem Schwar-
zen Burgtor, südlich der aus dem Tor führenden Straße.
Schon von Anfang an muß eine enge Beziehung zum benach-
barten Minoritenkloster bestanden haben, das wohl die seel-
sorgliche Leitung des Konvents übernahm.
Durch eine Predigt Bruder Vertholds erschüttert, trat
Adelheid von Thermannskirchen in dieses Kloster ein und
schenkte ihm am 1. II. 1252 ein großes Gut in Heidolfing,
wodurch sie den Bau der ersten Klosterkirche ermöglichte, die
schon Ende des Jahres in Benützung war und einen Magda-
lenenaltar in ihrem kleinen Chor barg. Der schlichte Saal-
raum war flachgedeckt und wohl in flüchtiger Bruchstein-
mauertechnik mit Ortsteinen unmittelbar an das bestehende
Klostergebäude angebaut, das bisher wohl nur einen kleinen
Vetraum enthielt. Beim übertritt zum Klarissenorden (3. III.
1286) war das Kloster mit 40 Nonnen besetzt, sodaß im An-
schluß an den Kirchenbau von 1252 auch eine Erweiterung
der Klostergebäude stattgefunden haben muß. Die Anlage
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eines Kreuzganges ist jedoch bei dem sehr schmalen Streifen
Klosterbesitzes vor 1329 kaum denkbar').
Bis zu der zweiten Bauzeit nach 1329 änderte sich im
inneren Klosterleben so viel, daß hier ein kurzer Seitenblick
notwendig wird. Zu dem Grundstock seines Besitzes, dem Gut
in Heidolfing, erwarb das Kloster noch im gleichen Jahr 1252
4 Höfe um insgesamt 118 Pfund Regensburger Pfennige. Die
Magdalenerinnen hatten jedoch noch keine eigene Ver-
mögensverwaltung, sodaß jeder Kauf vom Bischof gesiegelt
werden mußte. Solche Käufe begegnen uns ferner am 20. V.
1264, im Jahr 1267 und am 13. III. 1269, wobei zuerst ein
Areal auf dem Kornbühl gegen einen Iahreszins, weiterhin
aber Zwei auswärtige Höfe um 90 Pfund Regensburger
Pfennige erworben wurden. Den Konvent der Magdalenerin-
nen leitete eine Pr ior in; 1263 wird uns Gisela als solche
genannt.
Ein gewisser Abschluß der ersten Periode des Klosters
wird am 8. VIII. 1279 erreicht, an welchem Tag Bischof Hein-
rich einen Ablaßbrief bestätigte, den die Konservatoren des
Klosters aus verschiedenen den Klosterwohltätern erteilten
Indulgenzien zusammengestellt hatten. Der Tag scheint
schon in Beziehung zu stehen zum Fest der hl. Klara (12. VIII.).
Auf längeres Drängen ihrer geistlichen Leiter, der Mino-
riten, und im Einverständnis mit ihrem Bischof entschlossen
sich endlich am 24. II. bezw. 3. I I I . 1286 die Magdalenerinnen,
die Ordensregel der hl. Klara anzunehmen. 1224 hatte Fran-
ziskus diese Regel für den 1212 gegründeten Orden geschrie-
ben, bestätigt wurde sie 1246 von Papst Gregor IX., revidiert
von Papst Urban IV. im Jahr 1264. Die Leitung des Klo-
sters wurde nun neu organisiert: Unter einer Äbtissin, der
die Ratfrauen halfen, standen Priorin, Subpriorin, Novizen-
meisterin und Seniorin. Besondere Ämter verwalteten die
Sakristanin (Kirche), die Custodin (Paramente und Kirchen-
schatz), die Organistin und seit dem 18. Jahrhundert die
Apothekerin (Klarissengeist). —
4) Genaueres über den ersten Kloster- und Kirchenbau findet sich
in meiner Arbeit über „Regensburger Kirchenbaukunst 1160—1280
VO 80, E. 151/152; die Literatur zum Folgenden ebendort 2. 178.
149
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0155-6
Wahrscheinlich hatten sich schon 12^^
pflichtet, gegen bestimmte Reichnisse einen täglichen Gottes-
dienst in der Magdalenenkirche zu halten. Feste Messeord-
nungen sind uns freilich erst aus späterer Zeit erhMen. Am
30. lV. 1349 versprach Äbtissin Kunigunde II. den Minoriten
einen Iahreszins für eine tägliche gesungene Messe während
der Fastenzeit, die Sonntage ausgenommen. Am 13. VI. 1355
wurde diese Messe samt zwei Jahrestagen für ewig festgelegt.
Daß dies nur eine Sonderabmachung war, zeigt die Anord-
nung Bischof Davids vom 12. III. 1568, wonach jeder Priester
in der Magdalenenkirche Messe lesen und andere kirchliche
Verrichtungen ausüben dürfe, bis der Zwist zwischen dem
Minoritenguardian und der Äbtissin wieder beigelegt sei.
Und bei der Erneuerung der Messeordnung am 18. IV. 1592
nach dem Konflikt vom 18. II. 1592 werden den „eigennützi-
gen" Minoriten jährlich 3 Schaff Korn, 3 Schaff Gerste und
300 Gulden gegeben, damit sie den Gottesdienst in der Mag-
dalenenkirche um so stattlicher feiern und mehr Interesse
daran haben mögen. Am 11. VII. 1678 wird der Vesoldungs-
vertrag für die gottesdienstlichen Leistungen der Minoriten
wiederum erneuert. — Einen rein wirtschaftlichen Vergleich
zwischen Klarissen und Minoriten finden wir am 3. VIII. 1580,
wonach letztere gegen die volle Verköstigung für vier Perso-
nen und den Wein für den Guardian und einen Priester den
Klarissen Vier, Holz und einiges Geld liefern. — Da uns
hier die vielen Kaufbriefe des Klosters nicht interessieren
können, eilen wir wieder zur Vaugeschichte zurück. —
Am 29. V. 1329 erhält das Klarissenkloster vom Stadt-
magistrat die Erlaubnis, die Römermauer und den Wal l
hinter ihr abzubrechen, den Stadtgraben auszufüllen und
nun ihr Kloster gegen die Altstadt bis zur Wermuthgasse zu
erweitern. Dadurch verdreifachte sich der innerhalb der Klau-
sur liegende Klostergrund, der südwärts wahrscheinlich schon
über den Knick der Wermuthgasse hinausreichte. Sicher kam
dadurch auch das Grundstück zwischen dem Schwarzen Burg-
tor und der Magdalenenkirche ans Kloster, da es 100 Jahre
später kaum mehr frei verfügbar gewesen wäre; wofür es bis
1406 verwendet wurde, entzieht sich freilich unserer Kennt-
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nis. Wahrscheinlich stand noch lange ein kleiner, ans Schwarze
Burgtor stoßender Rest der seit 1300 überflüssigen Stadt-
mauer. —
Die Klostererweiterung von 1329 umfaßte die drei Klo-
fterflUgel um den Kreuzgang und den westlich der Kirche vor-
gebauten Nonnenchor. Der bisherige Wohnbau des Klosters
stieß mit seiner nördlichen Schmalseite an die Südwand der
Kirche, wahrscheinlich im Erdgeschoß mit einem Vetraum, im
Obergeschoß mit dem Zimmer der Äbtissin. Da ein Kreuz-
gang, der bisher aus Platzmangel unmöglich war, die Kern-
anlage jedes Klosters ist, ging die Planung des Klosterneu-
baus 1329 sicher von ihm aus. Weil aber der neue Kreuz-
gang so weit westwärts reichte, daß die Kirchenlänge nicht
mehr seine Nordseite füllte und weil ferner der östliche Klo-
sterflügel (der nach dem Klosterschema den Kapitelsaal ent-
hielt, so wie der Südflügel das Refektorium) von der Kirche
getrennt war und der Westflügel gänzlich jenseits der Römer-
mauer lag, so war kein Raum des Klosters mit der Kirche
in unmittelbarer Berührung, kein Raum als Nonnenchor ge-
eignet. Aus dieser Erwägung ergibt sich, daß gleichzeitig mit
dem Klosterbau westlich von der Kirche ein Nonnenchor er-
stand. Wie im Hl. Kreuzkloster lag er wahrscheinlich über
einem Raum, um nicht eingesehen zu werden. Da wir 1338
beim Tod der Erbauerin, Äbtissin Elisabeth II., von einem
Coemeterium, einem Veerdigungsraum, am Kreuzgang
hören, kann nicht wie bei Hl . Kreuz der Kapitelsaal, sondern
nur dieser Raum unter dem Nonnenchor gelegen sein. Der
Nonnenchor, dessen Einzelformen uns im übrigen nicht über-
liefert sind, stand sehr wahrscheinlich mit der Westwand auf
dem Fundament der Römermauer. Die Magdalenenkirche
scheint 1329 nicht verändert worden zu sein und hatte offen-
bar auch weiterhin nur einen Altar. Die barocke, zweistöckige
Anlage der Klosterflügel geht kaum auf 1329 zurück; das
zweite Obergeschoß wird erst im 18. Jahrhundert aufgebaut
worden sein. Wieweit der Klosterbesitz um 1329 südwärts
reichte, ist nicht bekannt. Wahrscheinlich lag der 1301 mit
zwei Nachbarhofstätten erworbene „Wollhof am Kornbühl"
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nur zum geringsten Teil im Vereich des neuen Kloster-
geviertes. —
Sollte der ganze Erweiterungsbau bis Herbst 1330 gro-
ßenteils vollendet gewesen sein? — Jedenfalls wird St.
Klara auf der Regensburger Herbstsynode 1330 unter ande-
ren Klöstern der besonderen Wohltätigkeit des Klerus emp-
fohlen, hatte also scheinbar mit wirtschaftlicher Not zu ringen.
I n der Folgezeit erfahren wir lediglich, daß Dietrich der
Auer um 1370 dem Magdalenenaltar der Klosterkirche ein
mit Goldbuchstaben geschriebenes Psalterium schenkte und
seinen zwei Muhmen im Klarissenkloster ein Psalterium in
lateinischer und deu tsche r Sprache überließ. Weshalb
1383 Stadtkämmerer Gumprecht für das im großen Ganzen
gutgestellte Kloster das „Fubzjäium ckaritativum" bezahlte,
ist nicht ersichtlich. —
Am 5. IX. 1406 weihte Seyfried, der Weihbischof von
Regensburg, den neuerbauten Chor der Magdalenenkirche,
weihte den Liebfrauen- und den Fronleichnamsaltar, die
beide wahrscheinlich 1406 erst neu beschafft wurden, und
weihte den Gottesacker des Klosters. Dabei verliehen Bischof
Johann und er der Kirche den üblichen Ablaßbrief. Schratz
setzt Bauzeit und Ablaßbrief aus unbekanntem Grund ins
Jahr 1407. Gleichviel! Wichtig ist, daß wir dadurch die Bau-
zeit eines gotischen Chors erfahren, der vermutlich erst den
Chor von 1252 ersetzte. Ferner, daß erst 1406 der Gottesacker
des Klosters entstand, nachdem offenbar das 1329 angelegte
Coemeterium vollbesetzt war, das wohl als unbenutzbares
Mortuarium und als Durchgangsraum zum Gottesacker fort-
bestand.
Aus der Tatsache, daß 1443 die Minoriten eine Don-
nerstagsprozession der Nonnen mit dem Allerheiligsten im
Kreuzgang einführten, daß also der heiligste Fronleichnam
besonders verehrt wurde, entnehmen wir, daß um 1443 schon
ein Fronleichnamsaltar bestand. Da dieser aber das Gegen-
stück zum Liebfrauenaltar gewesen sein muß, wie sich aus der
Folge der Altaraufzählung ergibt, und da der Platz eines
Marienaltars in allen regelmäßig ausgestatteten Kirchen der
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gleiche ist, so müssen diese beiden Altäre rechts und lins vor
dem Chorbogen gestanden sein. Die Möglichkeit, daß es sich
nur um die Neuweihe bereits bestehender Seitenaltäre
handle, scheint aus verschiedenen Gründen auszuscheiden.
Die Anlage des Nonnenfriedhofs bildete das Vorspiel
zur Bebauung der Nordwestecke des Klosterbesitzes. Fünf
Jahre später, am 14. IX. 1411, findet die Einweihung der
„Nackten Herrgotts"-Kapelle mit ihren drei Altären durch
Weihbischof Theodoricus statt, wobei Bischof Johann III. und
sein Weihbischof wiederum die üblichen Ablässe erteilen. Der
Bau stand auf genau der gleichen Grundfläche, wie sein 1738
mit großem Aufwand errichteter Nachfolger. Denn jedenfalls
war er an das Schwarze Burgtor angebaut, war nach Osten
gerichtet, fußte mit der Ostwand auf der Römermauer und
reichte mit der Westwand unmittelbar an die Wermuthgasse
heran. Da also die drei Altäre in dem stark oblongen Quer-
raum nebeneinander stehend, die Kapellenlängsseite füllten,
mußte die Südwand der Kapelle in der ungefähren Verlän-
gerung der Kirchennordwand verlaufen. Nehmen wir für den
mittleren Altar einen chörchenartigen Vorbau an, so deckt
sich die bauliche Gestalt der ersten Nackten Herrgottskapelle,
die vermutlich ein gotisches Gewölbe aufwies, mit der An-
der „nackte Herrgott" als Gnadenbild auf dem mittleren
Altar der Kapelle. Heute steht die 1,70 m hohe, gegen 1350
entstandene Steinfigur des dornengekrönten Christus mit
Lendentuch, der seine Seitenwunde zeigt, verlassen in einer
Wandnische am Eingangstor des heutigen Klarissenklosters,
ohne Sonne nordwärts gewandt und wenig vor der Wit-
terung geschützt. Das Portal führte inmitten der westlichen
Längswand von der Wermuthgasse in die Kapelle; diese war
durch zwei Stützen in drei gleichgroße Raumteile gegliedert,
falls ihre Tiefe zu groß war, um direkt überwölbt zu werden.
Das 15. Jahrhundert verstrich über einigen Ablaßbrie-
fen. 1417 stellt Papst Mart in V. dem Kloster einen Schutz-
brief aus. 1435 reconciliiert Generalvikar Nikolaus von Ma-
gione am 4. Sonntag nach Ostern die Klosterkirche und ver-
legt das Kirchweihfest hiebei aus triftigen Gründen vom
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Tonntag vor St. Clara wieder auf den 3. Sonntag nach
Ostern zurück.
Am 15. VI. 1443 gibt Weihbischof Conrad, ein Minori t ,
der Generalvikar Bischof Friedrichs II. den Nonnen von
St. Clara einen Ablaß von 40 Tagen und gestattet ihnen,
gleich den Minoriten alldonnerstags in ihrer Klausur die
bereits erwähnte Prozession zu Ehren des heil. Altarsakra-
mentes abzuhalten.
Am 19. XII. 1463 erteilt Kaiser Friedrich I I I . dem Klo-
ster einen Schutzbrief und macht es (nach Paricius) reichs-
unmittelbar. Diesen Schutzbrief bestätigte Kaiser Maximi-
lian am 26. V. 1510 zu Augsburg, Kaiser Karl V. am
24. XII. 1541 zu Regensburg.
Gleichwohl scheint das Kloster sehr verarmt gewesen zu
sein, da Cardinal Vessarion, der päpstliche Legat in Deutsch-
land, am 30. IV. 1460 allen, welche die Magdalenenkirche an
bestimmten Festtagen besuchen und zur Beschaffung der
Kelche, liturgischen Vücher und Ornate beisteuern, 100 Tage
Ablaß gewährte. Wenn uns also 1471 das Pfarrhaus des
Elarissenklosters mit zwei zugehörigen Häusern als Kloster-
besitz genannt wird, das an das Huglhaus (H 16) und
Klosterrichterhaus (H 15) anschloß, so wird es samt diesen
Häusern schon ziemlich lange zum Kloster gehört haben. —
An der Schwelle zur Neuzeit treffen wir die einzige Vau-
nachricht einer auswärtigen Kapelle des Klosters: Die Kapelle
des am 28. V. 1343 vom Kloster erkauften Prüler Hofes in
O b e r i s l i n g bei Regensburg hatte nämlich solchen Man-
gel an Meßornaten und war so baufällig, daß der General-
vikar H. G. Sinzenhofer 1503 den Diöcesanklerus um Almo-
sen für sie bat. — I n die Magdalenenkirche stiften im glei-
chen Jahr 1503 Wolfgang Roritzer und seine Frau Kuni-
gunde ein Votivbild auf einem Piedestal, der 1873 wieder-
gefunden wurde.
Viel wichtiger ist uns freilich die notarielle Bestands-
aufnahme der Kirchengeräte der Magdalenenkirche vom Jahr
1525. Wir finden dabei die Kirche nicht gerade reich aus-
gestattet, da besonders kunstvolle Kelche oder Reliquiare die-
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ses Inventars aller Regensburger Kirchen meist kurz be-
schrieben werden. Auffallend ist die große Zahl der Mon-
stranzen: eine silberne vergoldete, 14 Elle hohe, ist 5 Markh
wert, eine ebensolche und ebensohohe gehört zum hl. Sakra-
ment und wird auf 4 Markh geschätzt; dazu sind eine große
Kupfer-oergoldete und zwei ebensolche kleinere genannt; dann
ein silbernes Kreuz mit Glas (vor einer Reliquie), das
1 Markh wert sei, ferner 8 vergoldete Kelche, die mit
18 Markt) angegeben werden, sodaß der eine oder andere
ziemlichen Wert besessen haben mag. Unter den Meßgewän-
dern finden wir außer 24 Werktagsornaten ein grünsamte-
nes Metzkleid mit goldenem Kreuz, in das (wohl plastisch)
gestickte Heilige geheftet sind, dann zwei weiß damastene und
ein braun damastenes Meßgewand, dazu ein rotes und gol-
denes Stück (Velum) zu einem Ornat, mit einem Peilen-
kreuz.
Dem Verständnis der nächsten Vaunachricht diene ein
historischer Exkurs. Die Reformation machte sich im Kloster
zunächst wenig fühlbar. Da die Minoriten vom 10. X. 1544
bis 4. III. 1552 vertrieben waren, weiden Weltgeistliche den
Gottesdienst in der Magdalenenkirche versehen haben. Am
9. III. 1552 hielt einer der zwei aus Villingen Neuangekom-
menen Minoriten unter großem Volkszulauf wieder in St.
Magdalena Gottesdienst. — Später fand die Reformation
freilich einen eigenartigen Widerhall im Kloster.
Am 23. IV. 1577 wurde Margaretha III. Weiglin zur
Äbtissin erwählt, die wenig auf Klausur, Ordnung und Sitt-
lichkeit hielt und am 6. II. 1580 mit der Priorin Euphrosina
Hienlin und der Windenmeisterin Barbara Schneiderin das
Kloster verließ. Sie begab sich in den Schutz des protestan-
tischen Stadtmagistrates, heiratete einen Goldschmied, dann
einen Schneider und befand sich 1590 als Hebamme in gro-
ßem Elend. Felicianus, der päpstliche Nuntius und Admini-
strator des Bistums Regensburg, bestellte 1580 Elisabeth
Veckin aus dem Musterkloster Valduna im Bistum Chur zur
Äbtissin von St. Magdalena. Nach ihrem Tod 1583 wurde
Anna III. Veckin aus demselben Kloster ihre Nachfolgerin,
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die jedoch wegen völliger wirtschaftlicher Unfähigkeit 1590
zurücktreten muhte.
Außer großen finanziellen Schäden stellte Generalvikar
Dr. Müller bei seiner Visitation am 20. II. 1590 auch be-
deutende bauliche Mängel fest: Einige Bauten drohten ein-
zustürzen, andere waren stärk heruntergekommen und von den
übrigen war das Dormitorium so außerstande, daß die
Nonnen es in ihren Schlafabteilen kaum aushielten. Alle
Schuld an der Unordnung gab der Visitator dem Minoriten-
quardian Simon Humpeller, der mit Canonissen von Ober-
und Niedermünster und mit Minoriten zu abendlichen Ver-
sammlungen ins Klarissenkloster kam. — Die strengen Re-
formbestrebungen fanden ihren Abschluß mit der Verord-
nung des Minoritengeneralministers Joseph Pipkullius (nach
Schratz Pipicellus) vom 25. VI. 1603 über Gottesdienst, Beicht,
Kommunion, Klausur, Noviziat sowie über die Redstube
(Sprechzimmer) und die Winde (am Klarenanger) i Denn
die Winde des Klosters hatte, während die Klosterpforte
nachts geschlossen und bewacht war, die Klausur so unheil-
voll durchbrochen.
Schon am 8. V. 1603 sagt uns ein Revers an den Stadt-
magistrat, daß die — offenbar kurz vor diesem Tag — an die
Südwand des Schwarzen Burgtors gemalte Sonnenuhr nur
gutwillig, nicht infolge irgend eines Rechtes bewilligt wor-
den sei. Beachten wir nebenher das Minoritenplätzl vor der
Magdalenenkirche, so finden wir 1544 ein Bittgesuch an den
Magistrat um Verlegung des Schweinemarktes, der bisher
unmittelbar vor der Kirche stattgefunden hatte. Und beim
Reichstag 1613 wird zwischen dem Minoriten- und Klarissen-
kloster eine Hütte aufgeschlagen, um darin die kaiserlichen
Leibpferde zu bereiten. — Vorstadtromantik umgibt also
das Kloster.
Ein Schutzbrief Kaiser Rudolfs vom 2. IX. 1594, ein
zweiter von Herzog Max am 11. II. 1604, der Magdalenen-
kirche erteilt, und ein dritter, von Kurfürst Ferdinand Maria
am 20. III. 1662 gewährt, helfen uns über ein Jahrhundert
hinweg. Denn die Schwedenzeit ging glimpflich vorüber: die
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nach Hl. Kreuz geflüchteten Klarissen wurden von den Lands-
knechten wohl belästigt, doch nicht vergewaltigt. I n der gro-
ßen Liste der klösterlichen Kontributionszahlungen an die
Schweden (1632) stand St. Klara mit einem Jahreseinkom-
men von 3300 Gulden für sein geringeres Alter und als
Vettelkloster erstaunlich reich da. Es sollte 2887 Gulden
30 Kreuzer zahlen und erlegte tatsächlich 2812 Gulden 30 Kr.
— Möglicherweise wurde die Magdalenenkirche damals auch
geplündert und profaniert. Wenigstens könnte man einen
Erlaß Papst Innocenz' IV. vom 31. VII. 1649 darauf be-
ziehen, durch welchen er den Hauptaltar der Magdalenen-
kirche für den Allerseelentag mit ganzer Oktav und für jeden
Montag privilegierte. Eine spätere Folge dieser Plünderung
wäre die Beschaffung neuer Reliquien durch Weihbischof Graf
A. V. v. Wartenberg. Offenbar auf dem Magdalenenaltar
(Paricius spricht von „demAltar", während Gölgl fünf Altäre
außer der Nackten Herrgotts- oder Unser Frauen-Kapelle
nennt), — auf dem Hochaltar also ruhten Reliquien des
römischen Märtyrers St. Pollenius, der in den Callixtus-
katakomben gefunden wurde. I n großer Prozession brachte
man sie nach Regensburg und setzte sie am 9. IX. 1690 im
Altar bei. —
Da die Pest von 1713 dem Klarissenkloster nicht wesent-
lich schadete und in die Folgezeit nur ein Schutzbrief Karl
Albrechts vom 18. X. 1729 fällt, beschäftigt uns als Nächstes
die Varockisierung des Klosters. 1730 wurde Maria Poliena
Grundlerin zur Äbtissin erwählt; sie starb am 19. XI. 1751.
1732 begann sie die Klosterkirche zu erneuern. Nach zwei
Jahren waren die Arbeiten vollendet, deren Kosten die
Werkleute auf 892 Gulden veranschlagt hatten. Zu Be-
ginn dieser Bauzeit wurde unter der Kirche eine „schöne"
Gruft neu angelegt. Es kann darunter das Coemeterium ge-
meint sein, das (wie auch der Gottesacker) übervoll war.
Wahrscheinlich ist aber anzunehmen, daß unter dem Kirchen-
schiff ein einfaches, breites Tonnengewölbe angelegt wurde,
das auf einer Treppe vom Coemeterium aus zugänglich war.
Aber das Aussehen des Kircheninneren ist uns nichts Un-
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mittelbares bekannt; wir sind auf Rückschlüsse vom Kirchen-
äußeren und auf die Suche nach Analogiefällen angewiesen.
Was sich hieraus mit einiger Wahrscheinlichkeit ergibt, ver-
suchte ich im ersten Klosterrundgang darzustellen. Wie Kirche
und Kloster seit 1734 außen aussahen, ist uns durch zwei recht
verläsfige Zeichnungen kurz vor 1809 überliefert.
Wenige Jahre später, 1738, führte die Äbtissin auch die
Nackte Herrgotts-Kapelle anstelle der alten, offenbar recht
baufälligen Kapelle neu auf, anscheinend ohne irgendwie zu
sparen, da die gesamte Vausumme 2898 Gulden betrug. Bau-
platz und vermutliche innere Disposition des ersten Baues
von 1411 sind uns bereits bekannt; die barocke Kapelle ken-
nen wir wiederum nur aus den zwei an dieser Stelle zudem
perspektivisch verzeichneten Ansichten von Nordosten.
Jüngere Vaunachrichten über Kirche, Kapelle und Klo-
ster sind uns nicht erhalten. Wir erfahren nur noch, daß
Äbtissin Maria Anna IV. Weidacherin (28. VIII. 1769 bis
23. IV. 1793 l W mit sehr vielen Kosten eine neue Apotheke
zur Herstellung des „Valsamus Germanicus verus" erbaute,
dessen Vertrieb 1829 eigens nochmals erlaubt wird.
Schon brach die neue Zeit an und der Klerus selbst suchte
durch allgemeinnützliche Einrichtungen die Existenzberechti-
gung der Klöster zu sichern: 1787 wollte bereits Fürstbischof
Max Procop eine Mädchenschule beim Klarissenkloster ein-
richten, doch trieb der Ordensprovincial den Protest bis nach
Rom. So konnte erst am 2. XI. 1803 das Schulinstitut in
Betrieb genommen werden, nachdem seit dem 1. VI. 1803
drei Klarissen und drei Dominikanerinnen von einer aus
München gesandten Nonne im Schulwesen unterrichtet wor-
den waren. Inzwischen wurden 1799 die Minoriten vertrie-
ben und 1803 das Klarissenkloste« dem Kurerzkanzler als
Dotation zugewiesen. Unabwendbar war das Ende des Klo-
sters bestimmt. Durch französische Haubitzen wurde es am
23. IV. 1809 entzündet und völlig zerstört.—Die Nonnen wohn-
ten nun im Hl. Kreuz-Kloster und erteilten dort vom 2. V.
1809 an ihren Unterricht. Am 2. XI. 1809 wurde die Schule
in das einzig stehen gebliebene Klostergebäude am Sterzen-
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vetlegt, 1810 kam ste ins aufgehobene Karmeliten-
kloster. — Schon 1809 wurde das alte Klosterbräuhaus mit
großen Kosten wieder aufgerichtet, doch schien die übrige
Brandstätte zu sehr verwüstet zu sein, um in Bälde wieder
bebaut werden zu können. 1811 überließ die Kgl. Regierung
den Klarissen gegen Abtretung der Brandstätte und einiger
Gebäude das aufgehobene Kapuzinerkloster S. Mathias in der
Ostengasse (1613—1615 erbaut).
Hiemit endet die Geschichte der Kapellen-, Kirchen- und
Klosterbauten des alten Klarissenklosters „beim nackten
Herrgott".
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